




Mit diesem sechszehntcn Iahrgang gedenkt die Redaktion
(mit Vorwissen des Vorstandes) wieder zu dem friiheren System
zuruckzukehren und die ,,Schweizerischen Thierschutzblätter"
in vier Nummern per Iahr erscheincn zu lassen, statt der seit 1875
erschicncnen scchs Nummern. Abgeschen von der Ruckficht uuf unsere
Kasse, welche dadurch etwas erleichtcrt wird, bewegt uns dazu, dah
die Venutzung der Presse uberhaupt den Zwecken des Thierschutzes
mindestens so viel niitze, als dic spezifische Thierschutzpresse , und der
Vorstand gedcnkt. die erstcre in ausgiebigerer Weise als bisher zu
benutzen. Die eigentlichen Thierschutzblätter kommen eincm verhältnih-
mähig nur klcinen Theil Publikum zu Gesicht, das bereits in Sachen
des Thierschutzcs bewandert und angeregt ist, während die politischen
Tagesblätter in weitcre Kreise dringen und somit auch thierschutzliche
Anrcgungen, wenn und wo sie von denselben aufgenommcn werden,
mchr Aussicht auf Verbreitung haben und in diesen weiteren Kreisen
Intcresse wecken, Vundcsgenossen gewinnen können.
So hoffen wir denn, dah unsere Leser sich geni mit der
Verminderung der Nummernzahl befreunden werdcn, wird doch
voraussichtlich ihnen und der Sache, fiir die sie einstehcn, besser
HOient. Wir wollen noch darauf hinweisen, dah bei cinem der am
besten geschriebencn Thierschutzblätter „ Androclus" (Dresden,
Hvdaktor bisher : Direktor Vruno Marquart) neulichst der gleiche
'$&<
Vorab ist jener Vcschluft des grohen Stadtrathes von imserer
Seite sehr zu begrtihen und lönnen wir uns nur freuen, dah damit
zweifcllos cin bedeutender Fortschritt nach Seite der Humanität
angebahnt wird. Welche Methodc immcr schlichlich uorgeschrieben werde,
es wiid sichcrlich gegenuber dem bisherigen Verfahren und manchen
Uebelstanden em Fortschritt werdcn. Der Vorstand des Thierfchutz-
vereins hatte bereits in der Frage Vorberathung gepflogen und sich
im Allgemeinen ftir die Schuhmaske ausgesprochen ; er hielt es
Weg betreten wurde, indem das bisher monatlich erschienene Vlatt
tiinftig in Nierteljahrsnummern erschcinen und ebenfalls die Tages-
presse mehr benutzt werden soll.
Die zweite Wwterversammlung des Thierschutzvereins
Zurich
und die Frage der schnellsten , sichcrften und schmerzlosesten Schlacht-
methode, 6. März 1879, war zugleich die ordcntliche Oeneralversamm-
lung, welche ihrem Quästor, Herrn k. Pfister, die Rechnungcn
ubcr den Thierschutzvereins- und den Schwanenfond pro 1878 als
durchaus richtig unter bester Verdankung abnahm und eine Grsatz-
wahl in den Vereinsoorstand (an die Stelle des demissionirenden
Herrn Wolfer) vornahm in der Person des Herrn Dr. Nagel i,
städtischen Flcischschauers.
Entsprechend dem fur diesen Winter aufgestellten Programm
war fiir diese Versammlung nur ein Hauptthema vertagt: Die
empfehlenswertheste Schlachtmethode, zunächst in den Schlacht-
häusern, und dem Schlachthaus Zurich. Es lag dazu, neben der
innern Berechtigung, noch eine äuhere willkommene Vcranlasfuug vor.
Der Grohe Stadtrath der Stadt Ziirich hatte nämlich beschlossen : Es
sei der Stadtrath einzuladen, die zur Zeit bekannte beste Methode
des Schlachteus gröherer Schlachtthiere im hiesigen Schlachthaus
obligatorisch vorzuschreiben. Der Stadtrath lud nun den Thierschutz-
verein zur Vernehmlassung dariiber ein, ob gegenwärtig eine anerkannte
Methode des Schlachtens und welche ? existire, die den Anforderungen
des Thierschutzes entsftricht, ohne die gewerblichcn Interessen der
Metzger unverhältnihmahig zu beeinträchtigen.
fur angezeigt, die Flage auch im weitern Schooh der General-
vcrsammlung debattiren und schlichreif werden zu lassen.
Ncichdem der Präsidcnt, Pfarrer Wolff, den Gegenstand vom
thierschutzlichen Standpunkte aus eingeleitet und beleuchtet hatte,
referirte Herr Metzgermeister R. Vachmann in praktisch-anschaulicher
Weise iiber die in neuerer Zeit zur Anwendung kommenden Schlacht-
mcthoden, unter Vorweisung der Apparate: den Schlaghammer (aus
Frankreich), die Dr. Sondermann'sche Schlagazt mit dem Hohlzylinder,
den Vruneau'schen Apparat (Maske mit in die Stirn einzutrcibendem
Hohlzylinder öder Stift) und dann drei verschicdene Schlchmasken,
die von Dr. Sigmund in Basel, die von Mechaniker Vrechbuhl in
Thun und die uom hiesigen Konsumverein angewendete von Mani in
Tiefenstein. Er zeigte die Vor° »nd Nachtheile jeder Methode und
schien sich mit einem in der Versammlung anwesenden Kollegen in
Folge von ihren gemachten Grfahrungen der Ansicht zuzuneigen, dah
das Vruneau'sche System den Vorzug verdiene, indem er der
SchiHmciske librigens volle Gcrechtigkeit widerfahren lieh. Gine sehr
belebte Diskussion solgte den Referaten. Die Ansicht der Mehrzahl
der Versammlung ging offenbar dahin, datz der (verbesfertcn) Schutz-
maske unbedingt der Vorzug gebiihre, namentlich wenn (wie z. B.
bei der Mani 'schen Maske) dafur gesorgt sei, dah durch den Schutz
das Gehirn nur in so minimer Weise verletzt werde, dah die
Propertät und Verkäuflichkeit keinen Schadcn erleide, was bei jener
Maske dadurch vollständig erreicht werde, dah die Maske nicht
unmittelbar auf des Thieres Stirn aufgesetzt werde, sondern (wie
wir in letzter Nummer beschrieben haben) dah die Eisenplatte, welche
den Lauf trägt, durch drei ,,Futze" von der Stirne entfernt aufgelegt
wird, so dah die durch den Schuh entwickelten Gase zwischen der
Eisenplatte und der Stirn des Thieres sich degagiren lönnen, ohne
etwas zu verbrennen öder zu zerreihen.
Nachdem mehrere Antrage entscheidender Art gestellt waren, so
z. B., dah der Verein rund heraus erklären solle: Er halte das
Schuhsystem fur das beste, richtigfte, schnellste und humanste, wurde
bei vorgeruckter Stunde die Frage nochmals an den Vorstand zuruck-
gewiesen und dersclbc beauftragt, nach nochmaliger Prufung das
Gutachten Namens des Vereins abzugeben, sei es von sich aus, sei
es, dah er die Oeneralversammluna, nochmals berufe. Es wird dem
Auftrage beföiderlichst Folge gegebcn werden, da die Fragc, wie wohl
alle unsere Mitglieder cinverstanden sein werden, von schr bedeutender
Wichtigkeit ist und Zimchs Vorgehen auch fur die iibrige Schweiz
nicht gleichgiiltig sein wird.
Vogelschutz.
Der Vorstand des Vereins Zurich hat in seiner Stellung als
Kantonaluorstand der Schweizerischen Vereine sich bemiissigt gesehen,
eine Eingabe an Se. Heiligkeit, Papst Leo XIII., zu richten,
i« welcher derselbe dringlich gebeten wird, seinc oberpriestcrliche
Ermahnung an Priester und Volk, zunächst Italiens, zu richten,
damit die nutzlichen und lieblichen Bewohner der Luft (,,die Polizei
der Natur") nicht mchr in so kolossaler Weise weggefangcn und
getödtet, sondein vom humanen und nationalökonomischen Stånd-
punkt aus geschont werden. Der Vorstand halt dafur, dah, wcnn
der heil. Vater sich zu einem solchen Schritt bestimmen liehe, damit
bei jenen Völkerschaften mehr gcwonnen wäre, als mit den Gesctzen
nnd Konkordaten. Das Schreiben (lateinisch) ist durch die uns freund-
lich gcwährte Vermittlung des h. Bundesrathes , resp. der Bundes-
kanzlei, an seine Bestimmung abgegangcn und wir gewärtigen den
Erfolg.
Bienenschutz.
In verschiedenen Oegenden unseres lieben Schweizerlandes werden
alljährlich im Hcrbst ebenfalls eine grohe Anzahl von Vienen-
stöcken abgeschwefelt, um den gesammelten Honig zu ernten;
In der Juni-Nummer der ,,Schweiz. Thierschutzblätter",
die uns leider sehr spät zu Gesicht gekommen ist, sinden wir einen
Artikel iiber das Tödten der Vienen, der uns zu einer Erwiedcrung
veranlaht.
es ist dies Verfahren nicht nur abscheulich und verwerflich, sondcril
eben so unsinnig, wie wcnn ein Lcmdmann, um Aepfel und Virnen
zu nehmen, die betreffenden Näume umhauen wurde. Diesen Vienen-
raubmord zu verhindern, gibt es ein ganz einfaches Mittel: Man
mufz den Bienenhalter belehren, wic er seinen Honig viel schöner
und besser nehmen und seine Vienen am Leben erhållen kann.
Wenn im Herbst Stöcke vorhanden sind, welche kassirt werden
sollen, so werden dieselben, einer nach dem andern, betäuöt; hiezu
nimmt man einen Fingerhut voll öder etwas mchr Schiehpulver,
macht einen sogen. nassen Feuerteufel, der unter dem Korb los-
gebrannt wird; der Pulverdampf betäubt die im Korb befindlichcn
Vienen sofort, sie fallen von den Waben auf das Bodenbrett, einzelne,
die an den Waben hangen bleiben, werden durch sanftes Klopfcn an
den Korb ebenfalls gefällt und schliehlich liegt das ganze Volt auf
einem Haufcn am Voden. Die nunmehr von allén Vienen befreiten
Honigwaben werden hierauf ganz leicht und bequem aus dem Korbe
gcbrochen und je nach Qualität sortirt; der so gewonnene Honig ist
dann auch um die Hälfte mehr werth, als derjenige, welcher aus
abgeschwefelten Stocken kommt, Weil letztcrer voll von todten Vienen
und deren Unrath ist, und der Biencnhalter hat iiberdies noch ein
schönes Quantum Vienen, die er in zmei Richtungcn ganz vortrefflich
verwerthen kann.
Dic in oben cmgegcbener Weise betaubten Vienen sind nach
Verlauf einer Vicrtelstunde wieder ganz munter und lönnen nun
einem nicht gar starten Volt zugeschiittet werden , vorher ist naturlich
die Königin auszulesen und zu entfernen; ein so velstärktes Volt
zehrt uber den Winter nicht mehr als ein schwacher Stock, ist im
Fruhjahr dann stark und kraftig und wird nicht nur Schwärme,
sondein auch viel Honig bringen. Will man die Stöcke nicht
verstarken, Weil sie es nicht nöthig habcn, so kann man die Vienen
im Hcrbste auch leicht und gut an Bienenzuchter verkaufen, denn
hicfur gibt es Liebhaber in Hiille und Fulle, es braucht nur eine
kurze Anzeige in der ,,Schweiz. Bienenzeitung".
Mache einmal so ein Vienenmörder die Probe und cr wird
sinden, dah er mindestens 50 Prozent mehr gcwinnt, wenn er
unserm Rathe folgt, als wcnn er den Schwefellappen anwendet.
Basel, un Dezembei 1878,
Kaltenmeyer, O b erstl i eut.,
C. Vaumann-Vondeli's Apparat.
Attest.
Den Freunden des Thierschutzes aber möchten wir emftfehlen,
da, wo es noth thut, die Leute aufzuklären, und sind wir jeweilen
gerne bcieit, die nöthigc Anweisung, sei es schriftlich oder miindlich,
iiber das von uns oben angegebene Vcrfahren zu geben.
Piäsident des Noidschweizerischm BienenzUchteivereinZ.
Bern. Indem wir unsern Vrudervereinen Kunde geben, das,
der Vcrein in Bern in seincr Hauptucrsammlung Uom 17. Dezember a. p.
seinen Vorstand neu bestellt hat (Präsident: Herr A. v. S t ei ger;
Sekretär: Herr E. Duby), nchmen wir mit Vcrgnugen davon Akt,
dah unter Protektion des Vereins ein Apparat zur schncllen und
sicheren Tödtung des Geftiigels daselbst zur Anwendung kommt und
sich fiir weitere Verbreitung bestens cmpfiehlt. Wir geben das voll-
ständige Zeugnih:
Von Herrn Vaumann-Nondcli in Nern wurde heute
ein Apparat, zur schnellen und sichern Tödtung von Gefliigcl
bestimmt, vorgewiesen. Derselbc besteht aus einem emfachen, soliden
Tischchen, welches mit einem zylinderformigen, hohlen Aufsatz versehen
ist. In diescm Aufsatz spiclt mittelst Fcder- und Tretvorrichtung
ein massiver Eisenstab, an welchem ein kurzes, hackenformiges Messer
angebracht ist. An geeigneter Stelle dieses Aufsatzes ist nun ein
sogen. Sattel befestigt, auf welchen die zu tödtenden Thiere hingehalten
werden.
In Gegenwart des Herrn Polizei-Inspektors v. Hcrrenschwand,
des Präsidcnten des bernischen Thierschutzvereins, Herrn v. Steigcr
u. A. wurde ein gröheres Huhn mittelst dieses Appnrates durch
Herrn Baumann getödtet; der Erfolg war ein höchst befriedigender.
Der Hals des Thieres wurde bis auf dic Halswirbelknöchelchen
sauber durchschnitten; die rapid cingetretene Nlutung war reichlich
und das Thier verblutete sich in vcrhältnihmähig kurzer Zeit voll-
kommen.
Es ist zu wiinscheu, dah dieser von Herrn Baumann erfundene
Apparat im Stande sei, die bis dahin auf allen Oeflugelmcirlten
vortommende eckelhafte Mörderei zu verdrängen und hegen wir
die Hoffnung, dah die Tit. Behördm und Thierschutzvereine die
Vestrebungen Vaumann's wiirdigen und in geeigneter Weise unter-
stlitzen werden.
Bern, dm !i. Imiuai 1879.
I. Iohr, Vetermällllzt
und Mitglied des Kmnite'3 des bernischen ThielschuhNcreins.
A. von Steigci,




Die Schrift: ,,Die Foltcrkammern der Wissenschaft",
eine Sammlung von Thatsachcn fur das Laienpublikum von Ernst
von Weber, Berlin und Leipzig 1879, findet gegenwärtig grostc
Verbreitung und macht vcrhaltnihmähig ziemliches Aufsehen. Sie
filhrt einen uuerbittlichen Kampf gegen die Vivifektioncn und erinuntertunsere Thierfchutzvereine zu fortwährendem cnergischem Kampf dagegeu.
Unter Vorbehalt, auf die ganze Frage zuriickzukommen, geben
wir in Folgendem die Meinungsäuherung eines sehr geachteten
ziilcherischen Arztes (I)r. Goldschmid in Fehraltorf) im ,,Wochen-
blatt des Vezirks Pfäffikon":
,,Das Erperimentiren an lebenden Thieren ist absolut noth-
wcndig, um die medizinische Wissenschaft zu fördern. Die Funktionen
der verschiedenm Organe des thierischen Körpers lönnen nicht am
Leichname studirl werden, sondern miissen, wie schun der grohe Albrecht
von Haller darauf hinwies, dem lcbenden Organismus abgclauscht
werden. Aber nicht nur die abstrakte Wissenschaft der Physiologie
tann der Vioiscktionen nicht entbehrcn, new, auch die Heilkunde wird
durch letztere mächtig gefördert. Wir erinnern nur an dutzende kiihner,
lebensrettender Operationen, die jetzt nah und fern täglich vollzogen
werden — sic durftcn am Menschen erst gewagt werden, nachdem
das Ezperiment am lebendcn Thierc bewiesen, das; sie der thierische
Organismus ohne Veeinträchtigung des LebenZ aushält. Nies Wenige
geniige zur Rechtfcrtigung der Vivisektionen vor Fernerstchenden.
*. s!
Merfreundliche Oeschichten
Aehren, gelesen auf mancherlei Feldern
Bott
F. Gallin.
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Redaktion: Wolff, Pfarrcr, in Wciningm. — Verlegei: I. Herzog in Zurich,
Wohl ist's wahr, dah viele Unberufene diese ,,wissenschaftliche Thicr-
quälerei" treiben, ohne datz fur die Wisscnschaft irgend etwas Ersprietz-
liches resultirt; ferner ist's lvnhr, dah durch tägliche Veschäftigung
mit solchcn Experimenten und aus reiner Vegeisterung fiir die Wissen-
schaft das Mitleid fur die armen, gequälten Versuchsthicre erlischt.
Hundertfältig werden die gleichen Experimente wiederholt, nicht um
Neues zu entdeckcn, sondern nur zur Demonstration fiir die Mcdizin-
studirenden. Aber ich versichere Sie, das muh auch tunftig fo bleiben,
soll nicht der medizinischen Wiffenschaft und der Hcilkunde die fernere
Entwicklung verunmöglicht werden.
,,Sclbst ein warmer Freund des Thierschutzes, glaube ich doch,
dah der Thierschutzvercin Schritte in Sachen thun sollte. Hunde,
Katzcn, Kaninchen und anderc Vcrsuchsthiere sollten nur in
narkotisirtem, betäubtcm Zustande operirt, mit Messer
oder Elektrizität malträtirt werden. Das wiirde höchstens ctmas mehr
Zeit und Geld kosten; das erperimentclle Resultat wiirde dadurch
weniger gctriibt, als es in Wirtlichkeit geschicht durch die Angst, die
willkurlichen Zuckungen und dcn Schmerz des festgebundenen und
gequälten Thiercs."
Gcrne entsprechen wir dem Ansuchen, fulgendcs Inserat in unser
Vlatt aufzunehmen:
Verlag von Carl Meyer (Gustav Prior) in Hannover.
Zur Dertheilung an ZchUler und fur Uolksbibliatheken angelegent-
lichst empfohlen.
Im ©ewmtbe sftannender ©räÄljlungen fottet biefe Hefte dnzu btenen, die heran-
wachsende Iusscnd auf die Schonung ber Thiere hmzuweisen. Diesem edlen Zwecke
ju btertm, find 6crett§ von zahlicichen Thierschutzvereinen grötzere Pattien 311
crmöfitgtcm Preise angeschafft morden. Die Bedingungen Jet bedeutenderen VeMgen
sind folgenbe:
Von 10 biZ in 24 Exemplaren l» Heft 55 Pf.
„ 25 „ „ 49 „ „ „ 50 „
